
Fakultät für 
Kultur- und  
Sozialwissen-
schaften

Prof. Dr. Norbert Wenning

Gesellschaftliche Bedingungen
der Schule im Wandel

Das Beispiel Heterogenisierung der Schülerschaft



Das Werk ist urheberrechtlich geschützt. Die dadurch begründeten Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbrei-
tung sowie der Übersetzung und des Nachdrucks, bleiben, auch bei nur auszugsweiser Verwertung, vorbehalten. Kein Teil des Werkes 
darf in irgendeiner Form (Druck, Fotokopie, Mikrofilm oder ein anderes Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung der FernUniversität 
reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.



Inhaltsverzeichnis 3

Inhaltsverzeichnis

Abbildungsverzeichnis 4

Tabellenverzeichnis 4

1 Einleitung 5

Literatur 10

Glossar 17

2 Veränderte Rahmenbedingungen der Schule 25

2.1 Das Bildungswesen in der Gesellschaft 25

2.2 Gesellschaftliche, technologische und ökonomische Prozesse 30

2.3 Politische Entscheidungen 43

2.4 Demographische Entwicklung und Migration 49

3 Heterogenisierung der Schülerschaft 57

3.1 Soziale Unterschiede 59

3.2 Geschlechterdifferenz 65

3.3 Körperliche Voraussetzungen 70

3.4 Kulturelle Unterschiede 75

4 Schule als Teil des gesellschaftlichen Wandels 89

4.1 Die Vernationalstaatlichung des Bildungswesens – von der Privatsache
zur öffentlichen Angelegenheit 89

4.2 Vom Ort des Dialogs zur Lernfabrik – die Modernisierung der Schule 97

4.3 Selbstverständlichkeiten im Umgang mit der Schülerschaft –
Normalitätskonstrukt und Habitusformen 103

5 Schulische Reaktionsmöglichkeiten 111

5.1 Allgemeine und strukturelle Reaktionsformen 112

5.2 Umgang mit sozialen Unterschieden 115

5.3 Umgang mit der Geschlechterfrage 118

5.4 Umgang mit unterschiedlichen körperlichen Voraussetzungen 122

5.5 Umgang mit Mehrsprachigkeit und kultureller Vielfalt 127

Antworthinweise zu den Übungsaufgaben 137



Gesellschaftliche Bedingungen der Schule im Wandel4

Abbildungsverzeichnis

Abbildung 1: Relativer Schulbesuch nach Schulformen in der siebten Klasse 33

Abbildung 2: Schulabgänger und -abgängerinnen mit Hochschul- und

Fachhochschulreife 34

Abbildung 3: Geburten in Deutschland seit 1950 51

Abbildung 4: Anteile deutscher und ausländischer Geburten in der BRD seit

1960 52

Abbildung 5: Ausländer und Ausländerinnen in der BRD seit 1950 53

Abbildung 6: Zu- und Fortzüge über die Grenzen der BRD seit 1950 54

Tabellenverzeichnis

Tabelle 1: Anteil der Schülerinnen nach Schulformen 66

Tabelle 2: Anteil der Frauen in der akademischen Laufbahn 69

Tabelle 3: Anteil ausländischer Kinder und Jugendlicher in

allgemeinbildenden Schulen 76

Tabelle 4: Abschlüsse deutscher und ausländischer Kinder und

Jugendlicher in allgemeinbildenden Schulen 77

Tabelle 5: Zunahme der deutschen Sprache in ostpreußischen Kreisen 96

Tabelle 6: Kennzeichen des Normalitätskonstrukts 104

Tabelle 7: Integration als Leitbegriff eines Schulprogramms 126



1 Einleitung 5

1 Einleitung

Die Institution Schule hat eine lange Geschichte: In Mesopotamien entstanden im 3.
Jahrtausend v. Chr. schulische Einrichtungen als Reaktion auf den durch die kulturel-
le Entwicklung stark wachsenden Bedarf der Gesellschaft an Schreibern. Da die zu
lernenden Zeichen in Tontafeln geritzt wurden, hieß das Unterrichtsgebäude das
„Haus der Täfelchen“ (ADICK 1992, BROCKHAUS ENZYKLOPÄDIE 1992, Bd. 19., S. 549).
Von dieser hochspezialisierten Einrichtung für einen verschwindend kleinen Teil der
Bevölkerung bis zur heutigen, verpflichtenden Institution für alle 6- bis mindestens
18-jährigen Bewohner und Bewohnerinnen des Landes war es nicht nur ein langer
historischer Weg. In diesem Verlauf kam es auch zu einer grundlegenden Umgestal-
tung vom „Haus der Täfelchen“ zum „Haus des Lernens“ (BILDUNGSKOMMISSION

NRW 1995). Die spezialisierte Einrichtung für eine konkrete Berufsausbildung wan-
delte sich zur allgemeinbildenden Institution; statt eines marginalen Personenkreises
durchlaufen heute alle Personen in modernen Staaten das Bildungswesen; der Zeit-
raum des Besuchs dehnte sich immer weiter aus und umfasst in den meisten Bun-
desländern der Bundesrepublik Deutschland real inzwischen mindestens zehn Jahre
allgemeinbildende Schule; die allgemeinbildenden Anforderungen an die Leistung
dieser Institution sind gegenüber berufsspezifischen Zielen zunehmend gestiegen;
statt berufsständischer Aufgaben soll Schule in wachsendem Maße erzieherische
Funktionen erfüllen, für die individuelle Förderung wie zum gesellschaftlichen Wohl;
von der Agrargesellschaft, die vor allem von Witterungsbedingungen abhängig war,
entwickelte sich das Gemeinwesen zur Dienstleistungs- oder Wissensgesellschaft,
die ihr Wohlergehen von Fähigkeiten des Wissensmanagements und den Möglich-
keiten des elektronischen Zu- und Umgangs mit Informationen bestimmt sieht und
deshalb entsprechende Erwartungen an die Institution Schule stellt.

Die Zusammenstellung von Unterschieden zwischen dem „Haus der Täfelchen“ und
dem „Haus des Lernens“ ließe sich ohne große Mühe weiterführen. Wie sich noch
zeigen wird, enthalten aber diese wenigen Punkte schon zentrale Ursachen für die
Fragestellungen des Kurses. Ein anderer Aspekt ist zu ergänzen: Klagen über die
Unzulänglichkeit. Ob die mesopotamischen Kaufleute und Herrscher schon über
mangelhafte Fähigkeiten ihrer Untertanen geklagt haben, Zeichen in Tontäfelchen
zu ritzen und zu lesen, ist mir nicht bekannt. Mindestens seit Durchsetzung der all-
gemeinbildenden Schule für alle1 gibt es einen steten Strom von Klagen: Wirtschaft,
(öffentliche) Verwaltung und Hochschulen sind mit den Leistungen der Schulabsol-
venten und später auch -absolventinnen nie zufrieden; die Öffentlichkeit sieht die
jeweils aktuellen Belange (heute: von Verkehrs- und Gesundheitserziehung über
ökologisches Bewusstsein bis hin zu Sprachen- und Computerkenntnissen) kaum
ausreichend berücksichtigt; Eltern und Schüler halten die Lehrkräfte nur selten für
kompetent und engagiert genug; Lehrer und Lehrerinnen erwarten umgekehrt von
Eltern und Schülerschaft in der Regel eine stärkere Berücksichtigung schulischer Be-
lange; für die Finanzministerien (mindestens der Bundesländer) ist das Bildungswe-
sen ein Fass ohne Boden, aus dem bei hohem finanziellen Einsatz zu wenig erfolg-
reicher „Output“ herauskommt; die Schulen sehen sich finanziell vernachlässigt und
greifen zu Eigeninitiative, um wenigstens dringende (Schönheits-)Reparaturen
durchführen zu können und versuchen, Sponsoren zu gewinnen, mit deren Hilfe

_________________________________________________

1 Schulpflicht besteht in Deutschland rechtlich seit Inkrafttreten der Weimarer Reichsverfassung von
1919, Art. 145, Unterrichtspflicht in Preußen aber schon seit 1717; der Schulbesuch für (fast) alle
Kinder setzte sich allerdings erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts durch.

Vom „Haus der Täfel-
chen“ zum „Haus des
Lernens“

Klagen über die Unzu-
länglichkeit
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einige der vielfältigen von außen an die Schule herangetragenen Wünsche nach
Schwerpunktbildung, besonderen Aktivitäten o. ä. verfolgt werden sollen. Kurz: alle
direkt und indirekt am Bildungswesen Beteiligten stellen Forderungen an diese Insti-
tution, die immer über das hinausgehen, was zum jeweiligen Zeitpunkt gerade er-
reicht bzw. gegeben ist.

Auch diese Liste ließe sich verlängern. Sie soll hier aber keine „Klagemauer“ sein,
sondern – gemeinsam mit den angedeuteten historischen Veränderungen – auf die
in diesem Kurs vertretene Hauptthese hinweisen:

Das Bildungswesen ist Teil der umgebenden Gesellschaft. Es ist abhängig von den
Rahmenbedingungen, die diese setzt. Veränderungen der Rahmenbedingungen
haben Veränderungen im Bildungswesen zur Folge.

Schon die Breite der Klagen über das Erziehungssystem zeigt das große Interesse an
diesem gesellschaftlichen Teilsystem sowie die Vielfalt der wirkenden bzw. Wirkung
beanspruchenden Faktoren. Außerdem kommt darin die enorme gesellschaftliche
(und individuelle!) Bedeutung des Bildungswesens zum Ausdruck. Das Bildungswe-
sen in der modernen Gesellschaft ist aber nur teilweise von gesellschaftlichen Kons-
tellationen bestimmt. Es führt durchaus ein „Eigenleben“ und unterliegt spezifi-
schen Prozessen – zum Leidwesen derjenigen, die das Bildungswesen von außen in
ihrem Sinne beeinflussen möchten. Dennoch:

„Wir billigen dem Schulwesen und seiner historischen Entwicklung zu einem bürokra-
tisch organisierten Schulsystem durchaus eine relative Autonomie zu, bestehen aber
darauf, daß dieses relativ autonome Teilsystem in seinem gesellschaftlichen Umfeld
wahrgenommen und damit immer wieder eine Rückkopplung vorgenommen wird, die
in unserer Darstellung insbesondere durch die beiden zentralen Kategorien ‘Modernisie-
rung’ und ‘Herrschaftssicherung’ geleistet werden soll“ (HERRLITZ/HOPF/ TITZE 1993, S.
10).

Trotz dieser relativen Autonomie unterliegt das gesellschaftliche Teilsystem Erzie-
hung den Bedingungen, die auch die übrige Gesellschaft bestimmen, zudem kann
das Erziehungssystem nur Ziele verfolgen, die gesellschaftlich anerkannt sind und
auch von anderen Teilbereichen mindestens gutgeheißen werden.

„Es ist eine Illusion, daß die Schulen einer Gesellschaft freier, demokratischer und
menschlicher sein könnten als die gesellschaftlichen Lebenszusammenhänge, in die sie
eingebettet sind. Die Erfahrungen der jüngsten Vergangenheit und der Gegenwart bes-
tätigen diese alte Einsicht, die ein Grund zur Nüchternheit, nicht zur Mutlosigkeit ist“
(HERRLITZ/HOPF/TITZE 1993, S. 234).

In dieser Form werden Sie der allgemeinen These über die gesellschaftliche Abhän-
gigkeit des Bildungswesens sicherlich – im Großen und Ganzen – zustimmen, und
Sie fragen sich vielleicht, was das mit konkreten Problemen in der Schule zu tun hat.

Die Aufgaben jeder Schulleitung stehen auch im 21. Jahrhundert in einem hyper-
komplexen, multifaktoriell bedingten Ereignisraum, und es gibt keine Hoffnung,
dass deren Bearbeitung in nächster Zeit einfacher wird. Im Gegenteil: die wachsende
Erkenntnis der Schulverwaltungen, dass sie die zunehmende Komplexität auch mit
einem gesteigerten Verwaltungsaufwand nicht mehr zentral lösen können, ist eine
der Ursachen für die mit der Autonomisierung verbundenen (begrenzten!) Kompe-

Hauptthese

Bildungssystem und
Gesellschaft

Zwischen Autonomie und
Abhängigkeit

Schulleitung als hyper-
komplexe Aufgabe
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tenzzuweisung an die Einzelschule.2 Damit sind Kollegien und Schulleitungen zu-
künftig in noch stärkerem Maße direkt von gesellschaftlichen Prozessen betroffen
und können dabei noch weniger auf verbindliche Verhaltensvorschriften „von o-
ben“ warten oder vertrauen – sie werden ihren jeweils eigenen Umgang damit fin-
den müssen.

Auf den verfügbaren Seiten einer Kurseinheit sind Veränderungen von Rahmenbe-
dingungen für Schule nur begrenzt zu diskutieren. Das erste Ziel dieses Kurses im
nächsten Kapitel ist deshalb:

Die grundsätzlichen Beziehungen zwischen Bildungswesen und Gesellschaft sowie
einige markante Rahmenbedingungen dieses Verhältnisses aufzeigen.

Anschließend erfolgt eine Zuspitzung der Problematik auf die Heterogenisierung der
Schülerschaft. Heterogenisierung bezeichnet, kurz gesagt, einen Prozess der Zu-
nahme an Ungleichheit bezüglich eines bestimmten Merkmals, etwa der Sprach-
kenntnisse oder der Staatsangehörigkeit. Eine solche Zunahme an Ungleichheit be-
zieht sich auf eine unmittelbare Voraussetzung des „Schulehaltens“, die
Konstitution des Klientels schulischen Unterrichts. Sich mit diesen Bedingungen der
Schülerschaft zu befassen ist sinnvoll, weil eine ganze Reihe von aktuellen Schwie-
rigkeiten der Schule mit ihren Schülern und Schülerinnen mehr oder weniger direkt
auf bestimmte Organisationsformen der Schule und auf Umgangsweisen mit Hete-
rogenität zurückzuführen ist. Das Beispiel hat somit eine Gegenwartsbedeutung. Da
– wie noch zu zeigen ist – in nächster Zeit kein Rückgang des Heterogenisie-
rungsprozesses oder der Heterogenität der Schülerschaft erwartet werden darf, hat
es zugleich Zukunftsrelevanz. Am Beispiel der Heterogenität zeigt sich, wie gesell-
schaftliche Entwicklungen direkt und nahezu unumgänglich in die „pädagogische
Insel“ Schule hineinwirken. Die Analyse dieser Rahmenbedingung von Schule erfolgt
somit exemplarisch. Im dritten Kapitel werden

anhand einiger Beispiele Dimensionen der Heterogenisierung der Schülerschaft
verdeutlicht.

Als weiteres Ziel ergibt sich im vierten Kapitel daraus die Suche nach

Erklärungsansätzen für die spezifische Wahrnehmung der Heterogenität der Schü-
lerschaft und den Umgang damit.

Das vierte Ziel, das im letzten Kapitel im Vordergrund steht, lautet:

Handlungsalternativen bei der Auseinandersetzung mit einer heterogenen Schü-
lerschaft vorstellen.

Gerade zum letzten Ziel ist eine wichtige Einschränkung zu machen, um hier keine
uneinlösbaren Erwartungen zu wecken: In diesem Kurs können keine verbindlichen
Verhaltensrichtlinien für die Bearbeitung konkreter Einzelfälle im schulischen Alltag
gegeben werden. Wer an dieser Stelle schnelle Lösungsskizzen und „Kochrezepte“
– etwa zum Umgang mit dem Kopftuch in der Schule – sucht, kann nur enttäuscht

_________________________________________________

2 Siehe dazu z. B. verschiedene Beiträge in RISSE/SCHMIDT (1999) und Kurse im Modul 5. ROLFF

(1999, S. 63) sieht im Schulbereich einen weltweiten Wechsel von der zentralen Schulplanung hin
zur Entdeckung der „Einzelschule als Gestaltungseinheit“.

Erstes Ziel dieser Kurs-
einheit

Heterogenisierung als
Beispiel

Zweites Ziel

Drittes Ziel

Viertes Ziel

Inhaltliche Einschränkun-
gen
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werden. Die Auseinandersetzung mit dem vorliegenden Text ist nicht unmittelbar
handlungsleitend; er ist wissenschaftlicher Natur und verfolgt das Ziel, reflexionsför-
dernd zu sein.

Diese Einschränkung soll nicht von den (sicher auch gegebenen) Einseitigkeiten und
begrenzten Möglichkeiten des Autors ablenken, sie gilt vielmehr prinzipiell. Es ist
unmöglich, allgemeingültige – d. h., in jeder Situation und zu jeder Zeit zutreffende
– konkrete Handlungsanweisungen aus wissenschaftlichen Analysen abzuleiten.3

Gesetzen kann mit Hilfe von Polizei und Gerichten Geltung verschafft werden. Hin-
ter dem Anspruch auf allgemeine Gültigkeit steht in diesem Fall die Staatsmacht.
Eine wissenschaftliche Aussage beruht auf Annahmen, Analysen und Schlussfolge-
rungen. Sie kann, bezogen auf einen hyperkomplexen Raum wie Schule, nicht so
vielfältig sein, dass sie für jeden speziellen Einzelfall richtig ist (hinter einer wissen-
schaftlichen Aussage steht nur die logische Überzeugungskraft mit bestimmten,
begrenzenden Definitionen, keine Staatsmacht). Die konkrete Umsetzung der Er-
gebnisse wissenschaftlicher Analysen in praktische Handlungen und Entscheidungen
müssen Sie selbst erbringen, das vermag Wissenschaft nicht zu leisten.

Dieser Text hat keinen direkten, praktischen Gebrauchswert. Der Verzehr dieser Einheit
(etwa in Form von Lektüre) kann den Verlust einiger Gewissheiten zur Folge haben. In
einzelnen Fällen ist mit einem höheren Maß an Verwirrung und Unklarheit zu rechnen.
Fast immer treten nach Aufnahme der Einheit vermehrt Fragen auf, die zu einem gro-
ßen Teil nicht kurzfristig beantwortet werden können. Bei lang anhaltenden Unsicher-
heiten wenden Sie sich bitte an die nächste Buchhandlung oder Bibliothek.

Die Bedeutung der in diesem Kurs bearbeiteten Thematik liegt darin, dass Kollegien
und Schulleitungen praktisch jeder Schule von der Heterogenisierung der Schüler-
schaft – als Beispiel für den Einfluss gesellschaftlicher Rahmenbedingungen – betrof-
fen sind. Kaum eine Schule kann sich ihre Schüler und Schülerinnen so aussuchen,
dass nur noch solche übrig bleiben, die den jeweiligen Idealen entsprechen. Diese
Unvermeidlichkeit wird hier, ebenso wie die hyperkomplexe Situation von Schule
und Schulleitung, als „ein Grund zur Nüchternheit, nicht zur Mutlosigkeit“ (HERR-

LITZ/HOPF/TITZE 1993, S. 234) gesehen.

Die im vorliegenden Text verfolgte Fragestellung ist in der erziehungswissenschaftli-
chen Literatur in dieser Zusammenstellung keine gängige Thematik. Deshalb kann
hier keine Standardliteratur genannt werden. Eine vertiefte Auseinandersetzung mit
einigen theoretischen Grundannahmen ist allerdings möglich (siehe z. B.: WENNING

1999). Wegen des Fehlens von Standardliteratur ist die Literaturliste relativ umfang-
reich. Die Belege für die hier aufgeführten Analysen sind relativ weit verstreut.

Die Bearbeitung dieses Kurses setzt keine Kenntnisse anderer Kurse aus diesem oder
einem anderen Modul voraus. Um die Auseinandersetzung mit dem Thema zu er-
leichtern, wurde ein Glossar beigefügt. Jeder Begriff, der im Glossar genauer be-

_________________________________________________

3 Naturwissenschaftliche Gesetzmäßigkeiten gelten selbstverständlich, solange die physikalischen
und chemischen Grundbedingungen erhalten bleiben. So ist es z. B. auch im 21. Jahrhundert
wegen der Erdanziehungskraft nicht ratsam, ohne Fallschirm aus 1.000 Meter Höhe abzusprin-
gen, nur weil diese Kraft schon vor Jahrhunderten wissenschaftlich analysiert wurde. Aber schon
in der Medizin gibt es keinen Anspruch auf Eindeutigkeit mehr: Ein bestimmtes Krankheitsbild
(etwa Kopfschmerz) kann sehr unterschiedliche Ursachen haben. Für soziale Tatbestände wie Er-
ziehung ist der Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung noch unklarer – die Bedingungen
sind vielfältig, die Einflüsse mannigfaltig und die Beziehungen komplex, jeder Einzelfall ist beson-
ders. Rezepte für schulische Probleme sind beliebt, wissenschaftlich haltbar bzw. ableitbar sind sie
in der Regel nicht.

Warnhinweis des Herstel-
lers

Literaturhinweis

Bearbeitungshinweise
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stimmt ist, wird beim ersten Auftauchen im Text (ab dem zweiten Kapitel) durch
einen � markiert. Zur Vergewisserung über den eigenen Stand der Auseinanderset-
zung sollten Sie von den Übungsaufgaben Gebrauch machen. Versuchen Sie, die
Aufgabenstellungen selbständig zu lösen (am besten schriftlich) und erst dann Ihre
Lösung mit den Lösungshinweisen am Ende des Kurses zu vergleichen. Die Aufga-
ben sind in diesem Zusammenhang Ihre einzige unmittelbare Rückkopplungsmög-
lichkeit über den Stand der Auseinandersetzung mit dem vorgestellten Inhalt.

Dieser Kurs enthält:

4 Übungsaufgaben. Antworthinweise zu diesen Aufgaben finden Sie am Schluss
des Kurses.

1 Anregungsaufgabe. Zu der Anregungsaufgabe gibt es Hinweise zu entspre-
chenden Erfahrungen. Sie bietet eine Möglichkeit zur weiteren Auseinanderset-
zung mit dem jeweiligen Inhalt bzw. zum praktischen Nachvollzug.

Selbstverständlich bearbeiten nicht alle Leser und Leserinnen den Kurs systematisch
von vorne nach hinten. Wenn Sie diese Zeilen lesen, haben Sie immerhin auch in die
Einleitung geschaut und sind nicht nur vom Inhaltsverzeichnis ausgehend zu irgend-
einer interessant erscheinenden Überschrift gesprungen oder haben den Kurs zufäl-
lig aufgeschlagen (und eventuell gleich wieder zugemacht, weil es vielleicht unwich-
tig erschien). Die Rezeptionsgewohnheiten für einen solchen, sich weitgehend auf
die Kraft des geschriebenen Wortes verlassenden Textes sind sehr unterschiedlich
und vom Autor kaum zu beeinflussen. Jede und jeder muss den ihr bzw. ihm eige-
nen Zugang wählen, jeder kennt seine Lerngewohnheiten am Besten. Die einzelnen
Kapitel sind – hoffe ich jedenfalls – in sich schlüssig und auch ohne Lektüre des ge-
samten vorhergehenden Textes lesbar. Der Autor ist trotzdem verpflichtet, einen
systematischen Zugang aufzubauen. Aus diesem Grund der Hinweis an dieser Stelle:
Ich habe mich bemüht, den Text sachlogisch und schrittweise zu konzipieren. Be-
grifflichkeiten und Schlussfolgerungen beziehen sich häufiger auf vorangegangene
Definitionen und Diskussionen. Der gesamte Argumentationsgang erschließt sich in
seinen Ausdifferenzierungen durch eine relativ breite und gezielte Auseinanderset-
zung mit dem vor Ihnen liegenden Text – die Entscheidung liegt in Ihrer Hand.

Übungsaufgabe 1

Notieren Sie in Stichworten, was Sie in diesem Kurs – nach Lektüre der Einleitung
– erwarten dürfen.

Antworthinweise finden Sie auf Seite 137.

Übungsaufgaben und
Anregungsaufgabe

Hinweis zur Lektüre des
Kurses

Übungsaufgabe 1
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Glossar

Allochthon

Dieser hauptsächlich im Bereich der Biologie bzw. Geologie benutzte Begriff be-
zeichnet etwas, das in fremdem Boden bzw. nicht am Fundort entstand. Im übertra-
genen Sinne werden damit Menschen bezeichnet, die nicht ursprünglich am heuti-
gen Wohnort lebten, bzw. sich durch ihren Herkunftsbezug deutlich von den �
autochthonen Menschen ihrer Umgebung unterscheiden.

Ausländer, Ausländerin

Jede Person, die nicht � Deutsche oder Deutscher im Sinne des Artikels 116 Abs. 1
ist. Für die sich in Deutschland aufhaltenden Ausländer gelten fast alle Rechte und
Pflichten in gleicher Weise wie für Deutsche. Ausnahmen sind bestimmte Grund-
rechte (Berufsfreiheit, Freizügigkeit, Wahlrecht ...). Das Aufenthaltsrecht für nicht-
deutsche Personen ist im Ausländergesetz, den EU-Verträgen sowie durch zwischen-
staatliche Abkommen über ausländische Streitkräfte und diplomatische
Vertretungen geregelt.

Die Bezeichnung „ausländische Kinder“ oder „ausländische Schüler“ bezieht sich in
erziehungswissenschaftlichen Zusammenhängen selten konkret auf die Frage der
Staatsangehörigkeit. Sie wird als Gegensatz zu � „deutsche Schüler“ verwendet.
Dabei entsteht in der Regel der Eindruck, „ausländische Kinder“ seien in schulischen
Belangen „problematisch“: sie beherrschten nicht oder zu wenig die Unterrichts-
sprache Deutsch, und man unterstellt z. B., dass sie Probleme der sozialen und kul-
turellen Integration hätten.

Ausländerpädagogik

Pädagogische Reaktion auf die Wahrnehmung von ausländischen Kindern in Schu-
len in Deutschland. Ziele der Ausländerpädagogik waren (sind) in der Regel einseitig
auf die durch die abweichende Staatsangehörigkeit definierte Gruppe von Kindern
und Jugendlichen in der Schule gerichtet. Dabei geht es einerseits um den Erhalt der
spezifischen „Kultur“ der verschiedenen Gruppen, der sich an der politischen Dokt-
rin der Vorbereitung auf die Rückkehr in das Herkunftsland aufgrund des früher
verfolgten Rotationsverfahrens bei der Beschäftigung ausländischer Arbeitnehmer
im Rahmen der „Gastarbeiterverträge“ (bis 1973) orientiert. Andererseits wird, für
die Übergangszeit, eine Anpassung der ausländischen Kinder an die Anforderungen
der deutschen Schule betrieben. Ihre fehlenden Sprachkenntnisse im Deutschen
sowie bestimmte Sozialisationsergebnisse werden dabei als Mängel deklariert, die es
zu beheben gilt, wenn die Chancen der Kinder in der Schule gewahrt bleiben sollen.

Autochthon

Bedeutet soviel wie „aus dem Lande selbst“, alteingesessen, „eingeboren“, boden-
ständig, am Ort entstanden. In Biologie und Geologie bezeichnet dies etwas, das an
Ort und Stelle entstand. Zudem war autochthon die Bezeichnung der vorgriechi-
schen Bevölkerung in Hellas. Auch die nicht an der dorischen Wanderung beteiligten
Athener betrachteten sich als autochthon und hatten das Wissen über ihre indo-
germanische Herkunft verloren (BROCKHAUS ENZYKLOPÄDIE, Band 2, 1987, S. 404).
Autochthon bezieht sich in sozialen Zusammenhängen auf eine alteingesessene
Bevölkerung. Diese kann selbst schon zugewandert sein, betrachtet sich also nur im
Verhältnis zu Neuankommenden als „eingeboren“.
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Bildung

Bildung ist ein Grundbegriff des deutschsprachigen pädagogischen Diskurses seit
rund zwei Jahrhunderten, für den es keine adäquaten Begriffe zur Übersetzung in
andere Sprachen gibt. Er bezeichnet unterschiedliche Phänomene: einerseits die nur
individuell zu erbringende Leistung des Erwerbs bestimmter Kenntnisse, Haltungen,
Fertigkeiten und Fähigkeiten über den unmittelbaren Verwertungszusammenhang,
bzw. die reine Nützlichkeit, hinaus, insbesondere die Herausbildung der Selbstän-
digkeit des Denkens, d. h. der Fähigkeit zur Loslösung von für wahr gehaltenen
Kenntnissen und Einstellungen, andererseits die gesellschaftlichen Anstrengungen,
durch Institutionen die zu dieser Zeit für wichtig erachteten Kenntnisse, Haltungen,
Fertigkeiten und Fähigkeiten den nachwachsenden Generationen zu vermitteln.
Bildung ist somit als Selbstbildung ein lebenslanger, eigentätiger Prozess und
zugleich ein zeitlich begrenzter, von außen auf das Individuum einwirkender Ver-
such zur Anregung dieses Prozesses. Die Abgrenzung zu � Erziehung ist deshalb
fließend.

Die konkrete Ausgestaltung von Bildung, bzw. Beurteilung dessen, was als Bildung
verstanden wird, unterliegt den jeweils herrschenden kulturellen, sozialen, ökonomi-
schen, technologischen, ökologischen und politischen Bedingungen und ist deshalb
eine historische Erscheinung.

Deutscher, Deutsche

„Deutscher im Sinne dieses Grundgesetzes ist vorbehaltlich anderweitiger Regelung,
wer die deutsche Staatsangehörigkeit besitzt oder als Flüchtling oder Vertriebener deut-
scher Volkszugehörigkeit oder als dessen Ehegatte oder Abkömmling in dem Gebiete
des Deutschen Reiches nach dem Stande vom 31. Dezember 1937 Aufnahme gefunden
hat“ (Art. 116 Abs. 1 des Grundgesetzes).

Die Bezeichnung � „deutsche Kinder“ oder „deutsche Schüler“ (teilweise synonym
zu „einheimische Schüler“) hat in erziehungswissenschaftlichen Texten wenig mit
der Frage der Staatsangehörigkeit zu tun. Sie wird als Gegensatz zu � „ausländi-
sche Schüler“ gebraucht. Dabei entsteht in der Regel der Eindruck, „deutsche Kin-
der“ seien „unproblematisch“: sie beherrschten die Unterrichtssprache Deutsch,
und man geht z. B. davon aus, sie hätten keine Probleme der sozialen und kulturel-
len Integration. Wie unrealistisch diese Annahme ist, zeigt die nicht-
ausländerspezifische pädagogische Literatur.

Erziehung

Erziehung bezeichnet als Begriff Phänomene verschiedener Dimensionen. Die wich-
tigsten sind das interpersonale Verhältnis und die gemeinschaftliche bzw. gesell-
schaftliche Institutionalisierung.

Erziehung ist absichtsvolles zwischenmenschliches Handeln, bei dem bewusst be-
stimmte, positiv bewertete Ziele verfolgt werden. Erziehung ist Teil der Sozialisation.
Erziehung ist in seinem jeweiligen Verhältnis in der Regel zeitlich begrenzt (Familie,
Kindergarten, Schule, Hochschule, Ausbildung, Weiterbildung). Die mit Erziehung
auch beabsichtigte � Bildung ist dagegen ein lebenslanger Prozess.

Die auf Dauer angelegte außerfamiliäre Organisation von Erziehung und deren Aus-
formung in Institutionalisierungen sind Teil gesellschaftlicher, ökonomischer, politi-
scher, technischer ... Entwicklungen und in ihren jeweiligen Erscheinungsformen von
den Ergebnissen der Aushandlungsprozesse beteiligter Interessenvertreter abhängig.
Erziehung hat deshalb immer auch eine historische Dimension.
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Ethnie

Wir-Gruppe, die tatsächliche oder fiktive Gemeinsamkeiten behauptet (Gemein-
schaftsglaube). Häufig behauptete Gemeinsamkeiten sind: Abstammung (Rasse),
Sprache, � Kultur, Geschichte, Sitten. Innerhalb der Wir-Gruppe wird � Homogeni-
tät unterstellt und Konformität erwartet (MAX WEBER nennt dies: Solidaritätszumu-
tungen).

„Ethnische Gruppen / Ethnien sind familienübergreifende und familienerfassende
Gruppen, die sich selbst eine (u.U. auch exklusive) kollektive Identität zusprechen. Dabei
sind die Zuschreibungskriterien, die die Aussengrenze setzen, wandelbar“ (ELWERT

1989, S. 447).

Ethnozentrismus

Wörtlich: Das eigene Volk als Mittelpunkt nehmen. Ethnozentrismus ist eine Form
der Bestätigung ethnischer Identität. Dabei werden die normativen Setzungen der
behaupteten � Kultur der eigenen Gruppe (� Ethnie) – unbewusst oder bewusst,
naiv oder böswillig – zum Maßstab für die Bewertung anderer Gruppen, bzw. An-
gehöriger dieser Gruppen, genommen.

Der Begriff hat eine Ausweitung erfahren, indem nicht nur die eigene � Ethnie,
sondern auch der eigene � Nationalstaat, der eigene internationale Machtblock
usw., aber auch die eigene Sozialschicht zum verabsolutierten Bezugspunkt der
Wertungen herangezogen werden kann; treffender wäre deshalb, von „Sozio-
zentrismen“ zu sprechen, wobei Ethnozentrismus ein Sonderfall neben anderen ist.

Habitus

In der Alltagssprache bezeichnet Habitus das Aussehen, das Erscheinungsbildung
und das Auftreten eines Menschen, also persönliche Besonderheiten. In der wissen-
schaftlichen Diskussion versteht man darunter den gesellschaftlich bestimmten Ver-
haltensstil, der durch die Zugehörigkeit zu einer Gruppe gewisse Prägungen erfährt.
Es gibt keinen zwingenden Zusammenhang zwischen dem Aufwachsen in bestimm-
ten sozialen Situationen und dem Habitus eines Menschen. Dennoch werden Ein-
stellungen, konkrete Verhaltens- und Denkweisen usw. stark durch die familiäre
Sozialisation bzw. die soziale „Herkunftsgruppe“ mitbestimmt.

Heterogenisierung/Heterogenität

Der Vorgang, der Heterogenität – Ungleichartigkeit – bezüglich eines bestimmten
sozialen Merkmals herstellt bzw. den Grad entsprechender Heterogenität erhöht.
Komplexe, moderne Gesellschaften sind bezüglich vieler Merkmale ihrer Mitglieder
heterogen. Dennoch wird unterstellt, dass sie im Wesentlichen gleich sind: gleiche
Rechte, gleiche Pflichten, gleiche Zugangsmöglichkeiten zu sozialen Institutionen
(Bildung, Arbeitsmarkt, verantwortungsvolle Positionen ...). Eine moderne Gesell-
schaft ist auf die Ungleichartigkeit ihrer Mitglieder angewiesen, nur so ist z. B. die
ausgeprägte Arbeitsteilung aufrecht zu erhalten. Daneben bilden sich regelmäßig
weitere Heterogenitäten aus, bzw. bleiben erhalten: Besitzunterschiede, Machtdiffe-
renzen, Bildungsungleichheiten, Klassenbewusstsein, Ausgrenzungsmuster entlang
sozialer Unterscheidungen usw.

Homogenisierung/Homogenität

Der Vorgang, der Homogenität – Gleichartigkeit – bezüglich eines bestimmten so-
zialen Merkmals herstellt bzw. den Grad entsprechender Homogenität erhöht. In
komplexen, modernen Gesellschaften ist die Homogenität der Mitglieder nur ent-
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lang weniger Merkmale herstellbar – z. B. gleiche Verkehrssprache (lingua franca),
gleiche Akzeptanz grundlegender Rechtsnormen wie Grundrechte usw. Wichtiger
als die tatsächliche Herstellung von Gleichartigkeit ist die Durchsetzung einer Vor-
stellung von Gleichwertigkeit nach dem Muster: Alle in Deutschland Lebenden sind
� Deutsche, alle Deutschen sprechen deutsch, alle Deutschen haben eine gemein-
same Kultur usw. Bei solchen Vorstellungen handelt es sich, historisch und aktuell,
in der Regel um Konstrukte.

Institution

Gesellschaftliche Einrichtungen mit dem Zweck, das menschliche Zusammenleben in
größeren Gruppen zu steuern und zu organisieren. Sie sind dem Einzelnen als sozia-
le Tatsache vorgegeben und in ihrem Dasein von Einzelpersonen unabhängig. Insti-
tutionen reduzieren die Vielfalt der individuellen wie gesellschaftlichen Handlungs-
möglichkeiten und schaffen so eine gesellschaftliche Voraussetzung für
Arbeitsteilung und die individuelle Entlastung, z. B. für Spezialisierungen. Damit
werden Institutionen vom Einzelnen durch Sozialisation „verinnerlicht“.

Interkulturelle Erziehung

ist die am häufigsten und deshalb diffus verwendete Bezeichnung für organisatori-
sche und unterrichtsbezogene Lernarrangements in Schulen sowie in der Sozialpä-
dagogik bzw. im außerschulischen Bereich. Interkulturelle Erziehung kann auch das
Arbeits- und Forschungsfeld bezeichnen.

Interkulturelle Pädagogik wird manchmal in gleicher Weise gebraucht, vielfach ist
jedoch die fachliche Spezialisierung gemeint, die sich seit den 1970er Jahren (u. a. in
der Bundesrepublik Deutschland) herausbildete und bis in die 1980er Jahre als �
Ausländerpädagogik bezeichnet wurde.

Von der Ausländerpädagogik unterscheidet sich interkulturelle Erziehung durch die
Ausrichtung an den neuen, geänderten gesellschaftlichen Verhältnissen (Akzeptanz
der gesellschaftlichen Veränderung), durch die Zielgruppe (an alle Kinder und Ju-
gendlichen gerichtet) und durch das Ziel interkultureller Bemühungen (Vorbereiten
auf ein Leben in der pluralen, durch Veränderung gekennzeichneten Welt bzw. Ge-
sellschaft).

Interkulturelle Bildung ist demgegenüber relativ neu und wird neben interkultureller
Erziehung gebraucht. � Bildung akzentuiert dabei die eigenständige und eigentäti-
ge Auseinandersetzung des Individuums mit der tradierten und umgebenden Kultur
mit dem Ergebnis einer selbstgestalteten Persönlichkeit.

Kultur

Für GREVERUS ist Kultur eine dynamische Erscheinung, sie fasst sie als

„das Potential des Menschen, in die äußere und innere Natur verändernd und gestal-
tend einzugreifen, um sich als Art und Einzelorganismus zu erhalten. In diesem Prozeß
schafft er seine auf die und aus der menschlichen Mitwelt bezogenen Werke und Wer-
te, die durch die Institutionalisierung und Tradierung verbindlich werden, bis sie immer
wieder neuen Werken und Werten weichen müssen, die Antworten auf veränderte
Umweltbedingungen darstellen. Kultur umfaßt alle Bereiche des menschlichen Lebens-
vollzugs: von der materiellen Lebenssicherung über die soziale Lebensordnung bis zu
einer ästhetischen und wertorientierten Umweltauseinandersetzung“ (GREVERUS 1982,
S. 24 f.).
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Zugleich bezeichnet Kultur die spezifische Erscheinung der Antworten auf die Um-
weltbedingungen einer bestimmten Gruppe, nämlich

„die besondere und distinkte Lebensweise [einer] Gruppe oder Klasse, die Bedeutun-
gen, Werte und Ideen, wie sie in den Institutionen, in den gesellschaftlichen Beziehun-
gen, in Glaubenssystemen, in Sitten und Bräuchen, im Gebrauch der Objekte und im
materiellen Leben verkörpert sind. Kultur ist die besondere Gestalt, in der dieses Materi-
al und diese gesellschaftliche Organisation des Lebens Ausdruck findet. Eine Kultur ent-
hält die ‘Landkarten der Bedeutung’, welche die Dinge für ihre Mitglieder verstehbar
machen. Die ‘Landkarten der Bedeutung’ trägt man nicht einfach im Kopf mit sich her-
um: sie sind in den Formen der gesellschaftlichen Organisationen und Beziehungen ob-
jektiviert, durch die das Individuum zu einem ‘gesellschaftlichen Individuum’ wird. Kul-
tur ist die Art, wie die sozialen Beziehungen einer Gruppe strukturiert und geformt sind;
aber sie ist auch die Art, wie diese Formen erfahren, verstanden und interpretiert wer-
den. [...] So bilden die bestehenden Muster eine Art historisches Reservoir – ein vorab
konstituiertes ‘Feld der Möglichkeiten’, das die Gruppen aufgreifen, transformieren und
weiterentwickeln“ (CLARKE u. a. 1979, S. 40 f.).

Migrant/Migrantin

Jede Person, die eine � Migration vollzogen hat. Dieser Begriff bezeichnet hier also
Personen unabhängig von ihrer Staatsangehörigkeit; es gibt deutsche Migranten
genauso wie ausländische Migrantinnen.

Migration

Jede längerfristige, räumliche Verlagerung des Lebensschwerpunktes über eine grö-
ßere Distanz, die ein Verlassen des sozialen Aktionsraumes zur Folge hat. Migration
umfasst somit mehr als nur die Wanderungen über Staatsgrenzen.

Muttersprache

Die von Geburt an individuell erworbene und gelernte Sprache; heute zutreffender
ersetzt durch die Begriffe Erst- oder Primärsprache. Die Erst- oder Primärsprache
unterliegt im Laufe des Lebens eines Individuums komplexen Veränderungen; hierzu
zählt auch, dass unter bestimmten Bedingungen die Erstsprache durch eine Zweit-
oder Fremdsprache ersetzt werden kann. Im Widerspruch zu dieser Definition steht
die Bezeichnung � Muttersprachlicher Unterricht. Dabei ist mit Muttersprache nicht
in jedem Fall die tatsächliche Muttersprache des einzelnen Kindes gemeint, sondern
die offizielle „Muttersprache des Vaterlandes“, d. h. die Amtssprache des Landes,
dessen Staatsangehörigkeit der Schüler bzw. die Schülerin hat.

Muttersprachlicher Unterricht

oder auch muttersprachlicher Ergänzungsunterricht: Unterricht in der � Mutterspra-
che von Schulkindern. In der BRD wird Muttersprachlicher Unterricht vor allem in
Form von Ergänzungsunterricht für Kinder von Arbeitsmigranten aus den ehemali-
gen Anwerbeländern erteilt. Dabei wird in der Amtssprache des jeweiligen Staates
unterrichtet – unabhängig davon, ob diese die Erst- oder Familiensprache der Kinder
ist (z. B. Türkisch für Kurden, Kastilisch (= Hochspanisch) für Katalanen und Basken).
In jüngerer Zeit erfolgt vereinzelt eine Ausweitung auf andere Sprachen, etwa Ara-
bisch und Kurdisch.
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Nation

Unter Nation wird hier eine soziale Organisation verstanden, die einen Anspruch auf
einen überzeitlichen Charakter erhebt – sich also nicht als eine vorübergehende Er-
scheinung begreift, die erst seit kurzer Zeit existiert oder nur noch begrenzt existie-
ren wird –, die sich auf einen eigenen Staatsapparat und politische Souveränität
bezieht – d. h., diese, wenn sie noch nicht gegeben sind, auf jeden Fall für sich be-
ansprucht –, deren Mitglieder aus vorgestellten Gemeinsamkeiten – sie müssen nicht
einer überprüfbaren Realität entsprechen – eine Identität und ein Zusammengehö-
rigkeitsbewusstsein ableiten und deren individuelles und kollektives Handeln da-
durch mitbestimmt ist. Eine Nation existiert vor allem in den Köpfen der Beteiligten,
ist damit ein Selbstbild; dazu gehören auch die Mitglieder anderer Gruppen, die den
Angehörigen der Nation mitteilen, dass sie zu einer bestimmten Gruppe zugerech-
net werden, damit ist Nation zudem ein Fremdbild. Eine Nation setzt eine gewisse
Gruppengröße voraus – ein einzelner, eine Familie oder eine Sippe werden von an-
deren nicht als Nation anerkannt, wenn sie dies für sich fordern würden.

Nationalismus

Form des � Ethnozentrimus, bei dem die eigene � Nation und ihr Wohl Vorrang
vor allen anderen Sozialgebilden, insbesondere gegenüber anderen Nationen, erhält.

Nationalstaat

Staat mit rechtlich definiertem Territorium und rechtlich fixierten Einwohnern
(Staatsbürgern), die sich der Wir-Gruppe � Nation zugehörig fühlen und/oder da-
zugerechnet werden. Das unterscheidet Nationalstaaten z. B. von Staaten, die als
Territorien von Fürsten definiert sind und durch die Krone (oder die Streitkräfte) zu-
sammengehalten werden.

Der ethnische Nationalstaat versteht sich als die territorial abgegrenzte gesellschaft-
liche und staatliche Organisationsform einer Nation. Nationalstaaten begreifen sich
deshalb als ethnisch homogen und besitzen eine Nationalsprache, die alle Angehö-
rigen der Nation sprechen; die ethnischen Grenzen sollen mit den staatlichen über-
einstimmen.

Im politischen Nationalstaat stehen eher andere Aspekte im Vordergrund: Die
Staatsangehörigen setzen sich aus denjenigen zusammen, die über gemeinsame
politische Überzeugungen und Wertvorstellungen verfügen und sich für die politi-
sche Gemeinschaft aus Ausdruck dieser Gemeinsamkeit einsetzen.

Organisation

Eine Organisation bezeichnet hier die einzelne Einrichtung einer möglicherweise
größeren Institution, d. h. in diesem Fall die konkrete einzelne Schule als Teil der �
Institution Schulwesen.

Schule

„[ahd. scuola, von lat. schola >Unterricht(sstätte)<; >Muße<, >Ruhe<, von griech. scho-
lé, eigtl. >das Innehalten (bei der Arbeit)<], Bez. für eine Institution (samt den dazuge-
hörigen Gebäuden), in der Menschen, insbesondere Heranwachsende, zum Zweck ihrer
gemeinsamen und planmäßigen, längerfristigen Unterrichtung und Vorbereitung auf
die Teilnahme am gesellschaftl. Leben zusammenkommen“ (BROCKHAUS ENZYKLOPÄDIE

1992, Bd. 19, S. 548).
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An der Definition (in einem allgemeinen Lexikon) ist in diesem Zusammenhang der
ausschließliche Hinweis auf die gesellschaftlichen Funktionen der Institution Schule
auffällig. Im allgemeinen Verständnis hat Schule als Institution also weniger die Auf-
gabe der individuellen Bildung, sondern die der Vorbereitung und Einbindung auf
die bzw. in die Gesellschaft.

Schulpflicht

In den Schulgesetzen der Bundesländer (nicht des Bundes) festgelegte Pflicht für alle
Personen mit einem festen Wohnsitz im Geltungsbereich der jeweiligen Gesetze im
Alter von sechs Jahren für eine bestimmte Zeit allgemeinbildende Schulen zu besu-
chen. Sie kann mit Polizeigewalt durchgesetzt werden.

Diese Pflicht bezieht erst seit 1964 auch ausländische Kinder mit ein. Ausgenommen
sind (in den Bundesländern unterschiedlich geregelt) nur Flüchtlingskinder, deren
Aufenthaltsort nicht festgelegt ist. Auf Antrag haben Sie in der Regel ein Recht auf
schulischen Unterricht.

Der Staat greift mit der Schulpflicht massiv in die grundgesetzlich abgesicherten
Erziehungsrechte der Eltern ein. In modernen Staaten ist dies heute so selbstver-
ständlich, dass es kaum Widerstände von Eltern gibt.




